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[Redakteur Ernſt Samberk.] 


Auch ein Weg zu moraliſchen Eroberungen. 


II. 

Nach der rechnungsmäßigen Darlegung des Bud⸗ 
gets für das Jahr 1861 in voriger Nummer hat 
3 ein Defizit von c. 6 Millionen Thaler und 

eht nach 18 Jahren, vorausgeſetzt wenn wir Frieden 
behalten, erſt das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen 
und Ausgaben zu erwarten. 

Weshalb wird den preußiſchen Staatsangehöri⸗ 
gen eine ſolche Steuerlaſt zur Vermehrung der Hee⸗ 
resmacht zugemuthet? Es iſt wahr, die politiſche 
Situation in Europa iſt keine einen langen Frieden 
verheißende, die Streitkräfte bei den Nachbarn Preuſ⸗ 
ſens, namentlich in Frankreich, ſind außerordentlich 
vermehrt worden, die Pflicht der Selbſterhaltung, ſo⸗ 
wie die Preußens gegen Deutſchland nöthigen jenes 
zur numeriſchen Vergrößerung ſeiner Wehrkraft. 

Run gut, dieſe Gründe laſſen hören, — das 
preußiſche Heer iſt erheblich vermehrt worden, ſind da⸗ 
durch die Sicherheit und Machtſtellung unſeres Staa⸗ 
tes unbedingt gewahrt? — Wir bezweifeln das ſehr. 
Seht unſere Truppenzahl auch heute im richtigen 
Verhältniß zur Truppenmacht Frankreichs, ſo kann 
dieſes das Verhältniß ändern. Soll dann, oder 
kann auch Preußen ſein ſtehendes Heer während 
des Friedens im richtigen Verhältniß zur Heeresmacht 
Frankreichs weiter vermehren? — Eine Grenze muß 
dieſe Steigerung doch haben und gezogen wird ihr 
dieſelbe durch die finanzielle Kraft des preußiſchen 
Volks. — Die finanzielle Kraft iſt auch eine Wehr⸗ 
kraft und bei uns iſt fie ſchon auf's Hoͤchſte in An⸗ 
ſpruch genommen und doch verbleibt noch ein Defizit. 
Auf der einen Seite iſt die Wehrkraft numeriſch ge⸗ 
ſteigert, aber auf der andern, bezüglich der Finanzen, 
geſchwächt. Oeſterreich iſt in dieſer Beziehung ein 
warnendes Beiſpiel. — Seine Heeresmacht ift groß, 
kriegsgeſchult, tapfer, — ſelbſt der letzte ilalieniſche 
Feldzug hat das erwieſen — allein die Erhaltung 
derſelben hat die öſterreichiſche Staatsangehörigen mit 
unerſchwinglichen Steuern delaſtet und die Schul⸗ 
denlaſt des Staates rieſig vermehrt. Die öſterreichi⸗ 
ſchen Finanzen ſind zerrüttet und in Folge deſſen 
Oeſterreich ſelbſt ſchwach gemacht und an den Ab⸗ 
grund der inneren Auflöſung geführt. — Preußen 
kann leicht demſelben Schickſal entgegen gehen. Die 
Steuerkraft des Volkes iſt, wie gejagt bis zum höch⸗ 
ſten Maaße für eine unproduktide Kapital⸗Anlage von 
Menſchenkraft und Geld in Anſpruch genommen. 
Hierdurch wird auf der einen Seite das Arbeits⸗Ka⸗ 
pital ſelbſt gemindert, und dem Volke die Moglichkeit 
entzogen, im Frieden einen Nothgroſchen für den 
Krieg zu ſparen, während auf der anderen Seite die 
Erwerbsquellen des Volkes nicht gemehrt werden. Hiezu 
kommt das Defizit, welches wenn es nicht beſeitigt 
wird durch Herſtelung des Gleichgewichts zwiſchen 
Einnahmen und Ausgaben des Staats, die Staats⸗ 
ſchuld permanent ſteigen muß. 

Wie iſt 


Ein trauriger Finanzuſtand iſt da. 
ihm abzuhelfen? 3 

Wir wollen nicht über die Zweckmäßigkeit und 
momentane Nothwendigkeit der eingeführten Vermeh⸗ 
rung des ſtehenden Heeres im Frieden ſprechen, ob⸗ 
ſchon die kleine Schweiz mit geringeren Koſten ein 
verhältnißmäßig ebenſo großes Heer für den König 
hat wie Preußen — die Pedanten des Degens ſagen, 
ohne es zu beweiſen, das Wehr⸗Syſtem der Schweiz 
paſſe für Preußen nicht —, die Zweckmäßigkeit und 


momentane Nothwendigkeit laſſen wir als begründet 
gelten, aber dem Staats-Vankerott muß doch unter 
allen Umſtänden vorgebeugt werden. Und er kann 
verhütet werden, und zwar dadurch, daß die Quellen 
der Staatseinnahme reicher fließend gemacht werden. 
Erwirkt wird dies durch Befreiung der Arbeit von 
ihren Feſſeln, durch die Freiheit des Handels und des 


Geldverkehrs, ſowie durch die Freiheit des Verkehrs 


in Grund und Boden, — kurz durch Freiheit des 
Verkehrs nach allen Seiten hin. In dieſer Beziehung 
hat unſere liberale Staatsregierung noch viel zu thun. 

Aber noch ein Mittel bietet ſich der Staatsre⸗ 
gierung dar die Militärlaſt des preußiſchen Volkes zu 
erleichtern. Ebenſo wie die Großmachtsſtellung unſe⸗ 


res Staates ſoll ihn auch feine Rückſicht fur das 


Geſammtvaterland, Deutſchland, zur Vermehrung ſei⸗ 
nes ſtehenden Heeres zwingen. Gewiß, Preußen je⸗ 
doch, wie Karl Vogt, treffend bemerkt, kann für ſich 
allein, losgelöſt vom deutſchen Bunde, auf den Namen 
einer Großmacht keinen Anſpruch machen. Um eine 
ſolche zu werden, muß es dahin ſtreben ſich 
alles deutſche Gebiet einerſeits bis zur Oſt⸗ und Nord⸗ 
ſee, anderſeits bis zur Mainlinie zu „annectiren“. 
Indeſſen ſardiniſche Politik will Preußen nicht treiben; 
— wohl ſo muß es zum mindeſtens die militäriſche 
und diplomatiſche Führung Deutſchlands für immer 
ſich erringen. Dieſe Führerſchaft Preußens, welche 
die Souveränität der übrigen deutſchen Fürſten frei⸗ 
lich nach zwei Seiten hin beſchränkt, aber doch nur 
zum Heile des Vaterlandes und ohne den Fürſten et⸗ 
waige zur Wohlfahrt ihrer Territorien nothwendige 
Rechte zu nehmen, macht Preußen zur Großmacht und 
ermöglicht, weil feine Staatsregierung dann über die 
Wehrkraft des deutſchen Volkes zu disponiren hat, 
eine Minderung der Militärlaſt der preußiſchen Staats⸗ 
angehörigen. 

Die Anſicht iſt wol ausgeſprochen, daß die 
Vermehrung des ſtehenden Heered, weil ſie mit Rück⸗ 
ſicht auf Deutſchland geſchieht, auch ein Weg zu mo⸗ 
raliſchen Eroberungen ſei, wir halten dieſen Weg, 
weil die Vermehrung die finanzielle Wehrkraft des 
Volkes im Frieden aufzehrt, für einen verkehrten und 
verfehlten. An ein finanziell ruinirtes Preußen wird 
ſich das übrige Deutſchland ſchwerlich anſchließen 
wollen, da ſchon jetzt in den meiſten deutſchen Staa⸗ 
ten die Staatsſchulden verhältnißmäßig kleiner und die 
Abgaben geringer als in Preußen ſind. Unſer Kriegs⸗ 
miniſter mag ein ſehr tüchtiger und gelehrter Militär 
ſein, das wird wenigſtens von ihm erzählt, allein 
Rational⸗Oekonom iſt er nicht, da feine reformatori⸗ 
ſchen Maßnahmen den preußiſchen Staat finanziell 
ruiniren müſſen. 


Politiſche Rundfchen. 
Landtag. 

Abgeordnetenhaus. Bei der am 5. ſtattge⸗ 
habten Spezial-Diskuſſion des Adreßentwurfs 
im Hauſe der Abgeordneten wurden die beiden 
erſten Alineas (Trauer um den verſtorbenen 
König) ohne Debatte angenommen, das dritte 
(Regentſchaft) ohne eigentliche Abſtimmung. Bei 
dem vierten Alinea (innere Politik) erhob ſich 
eine längere Diskuſſion an der im Sinne der 
Amendements Blanckenburg-Reibnitz die Abgg. 
v. Reibnitz, v. Blankenburg, Graf Pückler, Rei⸗ 
chenſperger (Geldern), im Sinne des Adreßent— 
wurfs die Abgg. v. Berg, v. Vincke, (zweimal) 


v. Sänger — der Abg. v. Vincke mit ſpeziellſtem 
Eingehen in Berliner Polizei-Verhältniſſe — 
theilnahmen. In der Antwort erklärte der Miniſter 
des Innern ſpeziell über den hieſigen Polizei⸗ 
präſidenten, daß gegen denſelben nach Charakter 
und Befähigung nicht Veranlaſſung zur Ent⸗ 
fernung aus ſeinem Amte vorliege. Die Adreß⸗ 
debatte mit Annahme des betreffenden Satzes 
des Adreßentwurfs geendet. Am Schluß der 
Sitzung brachte der Finanzminiſter noch Geſetz— 
entwürfe über die Ermäßigung der Rheinzölle 
und die Aufhebung der Durchgangszoͤlle ein. — 
Die Abgeordneten Müller (Demmin) und Reichen⸗ 
heim haben den Entwurf eines neuen Gewerbege⸗ 
ſetzes den Abgeordneten mit dem Antrage überreicht, 
demſelben ſeine Zuſtimmung zu ertheilen. Der 
Antrag iſt von zahlreichen Mitgliedern unterſtützt. 
Herr Reichenheim hat dieſen Entwurf mit Moti⸗ 
ven bereits vor mehreren Wochen als Broſchüre 
veröffentlicht, ſo daß er dem größeren Publikum 
ſchon bekannt werden konnte. Derſelbe anter⸗ 
ſcheidet ſich von der im vorigen Jahre von der 
Kommiſſion ausgearbeiteten Novelle ſowohl in 
der Form, wie im Inhalte. Er nimmt nicht die 
ſchwer verſtändliche Form einer Novelle an, 
ſondern eines neuen Gewerbe-Geſetzes, welches 
an die Stelle der Gewerbeordnung von 1845, 
der Verordnung von 1849 und der dazu ergan⸗ 
genen Ergänzungsgeſetze treten würde. Durch 
ſeinen Inhalt vereinfacht er nicht nur das Kon- 
zeſſionsweſen, ſondern hebt auch den Reſt des 
Prüfungsganges für die Handwerker auf, der in 
der Novelle als Vorbedingung des Rechts der 
Annahme von Lehrlingen ſtehen geblieben war. 
Der Entwurf umfaßt 106 Paragraphen in 7 
Titeln. Unter Beſeitigung des Titels II. bis X. 
der Allgemeinen Gewerbeordnung von 1845, 
ſowie der Verordnung vom 9. Februar 1849 
nebſt allen dieſelbe ergänzenden und abändernden 
Beſtimmungen — die Beſtimmungen über das 
Truckſyſtem werden in den Entwurf aufgenommen 
— ſtellt der Entwurf in $ 2 das Prinzip der 
Gewerbefreiheit auf. Von dieſem Prinzip aus 
werden dann die einzelnen Fragen der polizeie 
lichen Konzeſſion u. ſ. w., des Marktverkehrs, 
der Innungen, des Verhältniſſes zwiſchen Yabrif- 
arbeitern und Arbeitgebern u. ſ. w. im Sinne 
der modernen volkswirthſchaftlichen Anſchauungen 
behandelt. Nähere Mittheilungen behalten wir 
uns vor. — Am 6. wurden die Alineas (Nro. 
15. u. Bl.) 5—7 des Adreßentwurfs (Heeresre⸗ 
form, Grundsteuer, Ehegeſetz) ohne Diskuſſion 
angenommen. Bei Al. 8. (erhöhte Thätigkeit 
der Geſetzgebung) verſprach der Juſtizminiſter 
eine ſolche; die Reviſion der Kompetenzkonflikt⸗ 
Geſetzgebung, ſchon früher in Angriff genommen, 
werde beſchleunigt, doch laſſe ſich ein beſtimmter 
Termin zur Vorlage noch nicht angeben; auch 
für das rheiniſche Hypothekenweſen, das Sub— 
haſlationsweſen, und die Civil⸗ und Strafpro⸗ 
zeßordnung ſtellte derſelbe Reformen als nöthig 
in Ausſicht. Dem Al. 9 (größere Rechtseinheit 
des deutſchen Volkes) ſtimmte der Juſtizminiſter 
ebenfalls bei. — Al. 8, 10 (freie Flußſchifffahrt) 
und 11 (Handelsbeziehungen zu Frankreich) 
wurde angenommen. In letzter Beziehung ſchloß 
ſich der Miniſter v. Schleinitz dem warmen Aus⸗ 
drucke der freundſchaftlichen Beziehungen zu 


Frankreich „gern“ an. — Bei Al. 12 (auswär⸗ 
tige Politik) erhob ſich eine längere Diskuſſion, 
bei welcher Abgeordnete v. Berg (für fein Ad⸗ 
mendement), Mathis (gegen die Amendements), 
Dunders Berlin und Vincke (für das Amende⸗ 
ment Vincke) ſprachen; der Miniſter v. Schlei⸗ 
nitz erklärt: Die Regierung hege keine Miß⸗ 
gunſt gegen Italien; ohne die nationale Idee 
zu unterſchätzen, könne die Regierung ihr doch 
keine ſo zu ſagen ſouveräne Bedeutung beilegen; 
trotzdem fie auch das Prinzip der Nicht ⸗Inter⸗ 
vention nicht immer bindend erachte, habe ſie in 
Italien nicht aktiv eingegriffen, weil eine Polis 
tik der Vorſicht und Zurückhaltung im Intereſſe 
Preußens liege. Den Vorwurf tendenziöſer Po⸗ 
litik weiſe er zurück. Venetien ſei militärisch 
und ſtrategiſch für Oeſterreich und unmittelbar 
für Deutſchland zu wichtig, als das Preußen 
eine Verzichtleiſtung auf Venetien anrathen könnte. 
Doch werden Oeſterreich und Sardinien beide in 
der Defenſive bleiben und der Konflikt unter 
Einwirkung aller Großmächte ſich mindeſtens 
verſchieben laſſen. — Der Abg. von Binde be⸗ 
gründete in längerer Rede den Vorwurf ciner 
tendenziöſen Politik mit Hinweiſung auf die 
Koblenzer Note, die Loreley- Angelegenheit und 
das Anſuchen an Frankreich, ſein Geſchwader 
nicht von Gacta zurückzuziehen. Herr v. Schlei⸗ 
nitz ergriff hierauf nochmals das Wort, und 
gab u. A. einige bemerkenswerthe Aufſchlüſſe über 
die Miſſion der „Loreley“; ſchließlich drang er 
auf die Verwerfung des Vinckeſchen Amendement. 
Nach ihm ſprachen noch der Abg. Reichenſperger 
und der Berichterſtatter Beſeler. Das Vincke⸗ 
ſche Amendement lautet, wie ſchon gemeldet: 
„der fortſchreitenden Konſolidirung Italiens ent⸗ 
gegenzutreten erachten wir weder im preußiſchen 
noch im deutſchen Intereſſe.“ Daſſelbe wird 
bei Namensaufruf mit einer Mehrheit von 13 
Stimmen angenommen; dafür ſtimmten faſt die 
ganze Fraktion Vincke, einige Mitglieder der 
Fraktion Mathis und die Polen. Die Miniſter 
enthielten ſich der Abſtimmung. Die Abgeord⸗ 
neten Reichenſperger (Geldern) und Genoſſen 
haben den Antrag eingebracht: „Die Erwartung 
auszuſprechen, daß die Regierung die erforderli⸗ 
chen Schritte thun werde, um die in den weſlli⸗ 
chen Provinzen eingeleitete Reviſion des Grund⸗ 
ſteuer⸗Kataſters baldthunlichſt zu ſiſtiren.“ Als 
Motiv iſt angeführt, durch die neuen Grund» 
ſteuer⸗Vorlagen werde die durch daß Geſetz vom 
21. Januar 1839 angeordnete Reviſion nach 
Weſen und Zweck ſo erheblich alterirt, daß die 
dadurch herbeigeführten Koſten und Störungen 
in keinem Verhältniſſe zu dem beabſichtigten Re- 
ſultate ſtehen. Es liege im Intereſſe des Staa: 
tes, wie der beiden weſtlichen Provinzen, daß 
vor jedem weiteren Vorgehen der Erfolg jener 
Vorlagen abgewartet werde. 

Deutſchland. Berlin, den 6. Februar. 
Am 17. Februar dem Sonntage Invocavit, wird 
ein allgemeiner Landes⸗Trauergottesdienſt 
für weiland König Friedrich Wilhelm IV. be⸗ 
gangen werden. Se. Majeſtät der König haben 
mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 21. d. M. die 
Abhaltung einer kirchlichen Feier zum Gedächt⸗ 
niſſe Sr. Majeſtät des Hochſeligen Königs zu 
beſtimmen und anzuordnen geruht, daß zum Tage 
des Gottesdienſtes Sonntag der 17. Februar, 
und als der der Gedächtnißpredigt zu Grunde 
zu legende Tert die Worte des Herrn im Evan⸗ 
gelium Matth. Cap. 10., Vers 32.: „Wer mich 
bekennt vor den Menſchen, den will ich bekennen 
vor meinem himmliſchen Vater“, gewählt werden. 
— Der Pirmontefiihe General Lamarmora iſt 
geſtern Morgen mit ſeinen militäriſchen Begleitern 
über Paris nach Turin zurückgekehrt und wurde 
von dem königlichen ſardiniſchen Geſandten de 
Lannay bis zum Bahnhofe begleitet. — Den 7. 
Februar. Dem „Fr. J.“ zufolge würde Jo⸗ 
hannes Ronge von der ihm durch den Amne⸗ 
ftie-Erlaß gemachten Erlaubniß, nach Deutſchland 
zurückzukehren, Gebrauch machen und am 6. 
März zu Breslau das Stiftungsfeſt der dortigen 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde mitbegehen. Ronge 
lebt gegenwärtig in London, wo er eine frei⸗ 
religiöfe Gemeinde in Verbindung mit einer 
deutſchen und einer engliſchen Schule gegründet hat. 

Oeſterreich. Seit die liberale Partei in 
Ungarn ſich alle erdenkliche Mübe giebt, Ueber⸗ 
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ſtürzungen und den Sieg der extremen Separa⸗ 
tiſten hintanzuhalten, herrſcht in Wien wieder 
eine etwas günſtigere Anſchauung der ungari⸗ 
ſchen Verhältniſſe in den maßgebenden Streifen 
vor. Dem Vernehmen nach ſind die Herren 
Deak und Eötvös erſucht worden ihre Anſicht 
darüber kundzugeben, wie ein berubigendes Kom— 
| promiß zwiſchen Ungarn und Defterreih zu er⸗ 
zielen wäre und wie die dem Landtage zu machen⸗ 
den Vorlagen beſchaffen ſein müßten. Anderer⸗ 
ſeits läßt ſich nicht verkennen, daß die öffentliche 
Meinung in Wien und den deutſch⸗ſlaviſchen 
Provinzen überhaupt gegen die Uebergriffe in 
Ungarn ſich richtet, woraus man entnehmen 
mag, daß die großbſterreichiſche Idee ungeachtet 
der überſpannten, abſolutiſtiſchen Centraliſation 
ziemlich feſte Wurzeln im Volke hat. Wie ſich 
jetzt zeigt, war jene Centraliſation ihrem Ge⸗ 
deihen vielmehr ſchädlich. — Die Wiener Zeit. 
vom 5. Febr. meldet in ihrem amtlichen Theile, 
daß Graf Rechberg auf ſein Anſuchen der Prä⸗ 
ſidentſchaft des Staatsminiſteriums enthoben ſei, 
mit der Leitung des Miniſteriums des Kaiſerli— 
chen Hauſes und der auswärtigen Angelegenhei— 
ten aber betraut bleibe. Dem Erzherzog Rainer 
iſt die Leitung der Geſchäfte des Miniſterraths 
und das Präſidium deſſelben übertragen. Das 
Präſidium des Reichsraths iſt bis auf weiteres 
dem Grafen Nadasdy zugewieſen. Protobevera 
iſt zum Juſtizminiſter, Graf Wickenberg zum 
Miniſter des Handels und der Volkswirthſchaft 
ernannt. Alle Angelegenheiten, welche die or⸗ 
ganiſche Geſtaltung und die Wirkſamkeit der po— 
liniſchen Vertretungskörper betreffen, die derma⸗ 
ligen Geſchäfte des beſtandenen Unterrichts- und 
Kultusminiſterſums, ſowie die Oberleitung der 
wiſſenſchaftlichen und Kunſt-Inſtitute find dem 
Staatsminiſterium zugewieſen, während die übri⸗ 
gen bisher dem Staatsmtniſterium zugehörigen 
Geſchäfte der politiſchen Verwaltung in einem 
eigenen Körper behandelt werden ſollen, deſſen 
unmittelbare Leitung Herrn von Laſſer übertra— 
gen worden iſt. 

Frankreich. Herr von Mornp war in 
den letzten Tagen ſo freundlich geweſen, einer 
großen Zahl von Deputirten und politiſchen 
Perſönlichkeiten, welche ihm ihre Aufwartung ge⸗ 
macht, zu verſichern, daß, trotz der bedenklichen 
Metterzeihen am ausländiſchen Horizont, der 
Friede gewiß erhalten bleiben werde; ſollte aber, 
fügte er lebhaft hinzu, das Wetter doch herauf⸗ 
kommen, ſo hoffe er zuverſichtlich, daß die fran⸗ 
zöſiſche Nation, aufs innigſte mit dem Kaiſer 
verbunden, alle Gefahren zu beſtehen und alle 
Nebenbuhlereien und Eiferſüchteleien des Aug- 
landes zu bezwingen wiſſen werde. — Marſchall 
Bosqust it am 5. Februar geſtorben. — Die 
Thronrede hat im Ganzen einen friedlichen 
Eindruck gemacht, obwohl man ihren Ton etwas 
kühl findet. Eigenthümlich iſt die Aufnahme, 
welche fie bei den Senatoren und den Abgeords 
neten fand; ſie wurde nämlich in tiefſtem Schwei⸗ 
gen angehört. Nur nach der Stelle, in welcher 
dem Unglück des Königs Franz der Tribut des 
Mitleids gezollt wird, brachen die Herren in ein 
dreifach wiederholtes Bravo und Lebehoch aus. 
Eine loyale Kammer unter Karl X. oder Ludwig 
XVII. hätte kaum mehr thun können. Die An- 
deutung, daß Frankreich ſich vor keiner Drohung 
zu fürchten habe, wird allgemein auf die preußi⸗ 
ſchen Reden bezogen. — Am 3. Februar wurde 
der Abbe Lavigerie, der ſoeben aus Syrien zurück⸗ 
gekehrt iſt, vom Kaiſer empfangen. Die Schil⸗ 
derung, die der Reiſende von den Gefahren 
machte, denen die Chriſten bei dem Abzuge der 
Franzoſen aufs Neue ausgeſetzt ſein würden, 
ſoll den Kaiſer in ſeinem Beſchluſſe beſtärkt haben, 
die Truppen in Syrien ſtehen zu laſſen. 

Großbritannien. Die „Morning⸗Poſt“ 
behauptet in ihrem erſten Leitartikel, man könne 
ganz ſicher fein, daß die europäſſchen Mächte 
feinen neuen Vertrag zur Verlängerung der 
franzöſiſchen Occupation Syriens ſchließen, daß 
alſo die franzöſiſchen Truppen im Frühjahr aus 
Syrien abziehen würden. Die Türkei ſelbſt, und 
nicht die franzöſiſche Expeditions Armee habe den 
Druſenaufſtand niedergeſchlagen und beſtraft; die 
Türkei allein ſei auch im Stande, die Ruhe in 
Syrien aufrecht zu halten. Schließlich wird 
Frankreich ermahnt, nicht Rußland in die Hände 


zu arbeiten. — Nach in London den 5. einge⸗ 
troffenen Nachrichten aus Waſhington vom 22. 
v. Mts. hat der Kommandirende der Truppen 
von Florida, General Hayne, dem Präſidenten 
Buchenan die Anzeige gemacht, daß er das Fort 
Pickens nicht angreifen werde und daß die Staaten 
des Südens in der Hoffnung eines friedlichen 
Arrangements Kolliſionen vermeiden wollen. 
Georgia hat die Union verlaſſen. — Am 5. hat 
die Königin das Parlament in Perſon eröffnet. 
In der Thronrede heißt es in Betreff der aus⸗ 
wärtigen Politik unter Anderm: Meine Beziehun⸗ 
gen zu den auswärtigen Mächten ſind fortdauernd 
freundſchaftlich und befriedigend. Ich hoffe, daß 
die Mäßigung der europäiſchen Mächte eine 
Unterbrechung des Friedens verhindern werde. 
Ereigniſſe von großer Wichtigkeit haben ſich in 
Italien zugetragen. Da Ich glaubte, daß es den 
Italienern überlaſſen bleiben müſſe, ihre eigenen 
Angelegenheiten zu ordnen, ſo erachtete Ich es 
nicht für gerecht, eine aktive Intervention in 
dieſer Frage auszuüben. Die betreffenden Pas 
piere werden Ihnen vorgelegt werden. Es wurde 
ein Uebereinkommen geſchloſſen, um dem Sultan 
einen zeitweiligen militäriſchen Beiſtand zur 
Wiederherſtellung der Ordnung in Syrien zu 
leiſten. Dieſer Beiſtand ward durch ein frans 
zöſiſches Truppenkorps geleiſtet, welches nach 
Syrien geſchickt wurde als Repräſentant der 
Mächte. Auch der Sultan ſtellte in Syrien unter 
einem geſchickten General beträchtliche Streit- 
kräfte auf. Ich hoffe, daß die Ruhe in Syrien 
bald wieder hergeſtellt und daß die Zwecke der 
Konvention vollſtändig erreicht ſein werden. 
Die Operation der Streitkräfte der Alliirten 
in China ſind vom beſten Erfolge gekrönt wor⸗ 
den. Während aller dieſer Operationen und 
Unterhandlungen herrſchte zwiſchen den Komman⸗ 
direnden und Geſandten Englands und Frank⸗ 
reichs das freundſchaftlichſte Einvernehmen. 
Der Zuſtand Indiens hat ſich gebeſſert. 
Es haben ernſte Differenzen in den ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika ſtatt. Ich 
kann unmöglich ohne Sympathie Ereigniſſen zu⸗ 
ſchauen, welche auf das Glück eines mit Meinen 
Unterthanen ſo innig verbundenen Volkes influiren 
könnten. Ich wünſche, daß dieſe empfindlichen 
Differenzen eine befriedigende Löſung finden mögen. 
Die Rede kündigt ſchließlich mehrere Geſetz⸗ 
entwürfe, aber kein Reformprojekt an. — In 
der Sitzung des Unterhauſes am 5. wurde von 
Colebrooke und Pagent die Adreſſe auf die 
Thronrede vorgeſchlagen. In der Debatte über 
dieſelben brachte White ein Amendement des 
Inhalts ein: Das Haus bedaure, daß die 
Thronrede die Reformfrage mit Siillſchweigen 
übergangen habe. Seymour unterſtützte dieſes 
Amendement. Bei der Abſtimmung wurde daſſelbe 
mit 129 gegen 46 Stimmen verworfen. Auf 
eine Anfrage Disraeli's erwiderte Lord John 
Ruſſell: er hoffe, daß der Friede in keiner Weiſe 
werde unterbrochen werden. England habe zu 
Turin und Paris wiſſen laſſen, daß es einen 
Angriff auf Venetien mißbilligen würde. — Im 
Oberhauſe ging der Vorſchlag zu einer Adreſſe 
auf die Thronrede von den Lords Sefton und 
Lismore aus. Lord Derby wünſchte zu wiſſen, 
ob die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land befriedigend ſeien. Die Thronrede des 
Kaiſers Napoleon ſei aggreſſiv. Lord Granville 
erklärte hierauf, die Beziehungen zu den aus⸗ 
wärtigen Mächten, insbeſondere zu Frankreich, 
ſeien ſehr zufriedenſtellend. Schließlich wurde 
die Adreſſe in beiden Häuſern angenommen. 
Italien. In Paris am 5. eingegangene 
Nachrichten aus Neapel vom 2. d. melden, daß 
die ganze Garniſon nach Gaeta ausgerückt iſt. 
Die Miliz ſchützt Neapel; ein aus Freiwilligen 
beſtehendes Fremdenkorps iſt gebildet worden. — 
Man ſpricht in Turin von einem geheimen Be⸗ 
ſuche Garibaldis bei Victor Emanuel; ich mag 
die Richtigkeit dieſer Nachricht jedoch nicht ver⸗ 
bürgen. So viel iſt aber gewiß, der König und 
Cavour ſind beide über die Plane Garibaldis 
beruhigt, Dieſer hat verſprochen, er werde weder 
in Ungarn noch in Venedig gegen Oeſterreich 
ſelbſtſtändig auftreten, und er wolle nur unter 
dem Befehle des Königs kämpfen. Wenn ich 
nicht irre, hat General della Marmora in Berlin 
ausdrücklich und auf das Beſtimmteſte zu erklären, 


gejucht Sardinien werde Oeſterreich weder in Un⸗ 
garn noch in Venetien angreifen. Dieſe Erklärung 
will Cavour vor dem Parlamente indirect er⸗ 
neuern, indem er ankündigen wird, er wolle 
wieder Unterhandlungen mit Rom und Wien 
anknüpfen. Ueber das Programm der Regierung 
verlautet ferner, daß dieſelbe zunächſt Victor 
Emanuel zum Könige von Italien vom Parla⸗ 
mente wird proklamiren laſſen. Cavour wird 
die Ermächtigung zu einem nach Maßgabe der 
Verhältniſſe allmälig abzuſchließenden Ablehen 
von 500 Millionen verlangen. Er wird vor» 
ſchlagen, die Armee und die Flotte auf den 
Kriegsfuß zu ſetzen, aber die Wirkſamkeit der 
ohne Bewilligung der Regierung thätigen Aus⸗ 
ſchüſſe ſoll eingeſtellt werden. Bixio und die 
anderen Generale Garibaldis werden dieſe Maß⸗ 
regel bekämpfen, aber dieſelbe wird doch durch⸗ 
gehen. Cavour arbeitet ſchon jetzt an ſeiner 
Rede über die Situation, welche zugleich ein 
Manifeſt an die verſchiedenen Nationen Europas 
ſein ſoll. 


Provinzielles. 


Elbing, den 4. Februar. Wir haben eine 
ſehr traurige Nachricht zu melden. Heute Mittags 
12 Uhr iſt uns unſer allgemein geachteter Mit⸗ 
bürger Hermaun Jacob Rieſen im 47. 
Lebensjabre durch den Tod entriſſen. Mit tiefer 
Betrübniß iſt dieſe Trauerkunde in allen Kreiſen 
der Stadt aufgenommen, welche um fo Ichmerz- 
licher iſt, als der Verblichene in vollſter Mauns⸗ 
kraft und mitten in feiner fegensreichen Wirkſam⸗ 
keit abberufen wurde. Unſere Stadt verliergan 
ihm einen ihrer ehrenfeſteſten und treuſten Bürger, 
einen ſtets aufopferungsfähigen Förderer und 
Vertheidiger ihrer Jutereſſen und Rechte, einen 
Mann, der die Tüchtigkeit ſeiner Geſinnung und 
die Gediegenheit feines Charakters, auch feiner 
Thätigkeit in der Preſſe, wie als Stadtverordneter 
aufs beſte bewährt hat. Er war immer unter 
den Erſten, wo es galt, Hand ans Werk zu 
legen, um eine nützliche Inſtiiution ins Leben 
zu rufen oder das Recht gegen Zwang und Will⸗ 
kür zu wahren. In der That, wir werden ihn 
oft ſchmerzlich vermiſſen! (D. Z.) 


Königsberg, den 2. Febr. Für Heinrich 
Siemons Denkmal iſt aus unſerer Provinz bisher 
die Summe von 900 Thlr. eingegangen und 
durch Herrn Dr. J. Jacoby einſtweilen in der 
hieſigen Privatban niedergelegt worden. 


f — — ͥ 


Lokales. 


Zur polniſchen Agitation. Die pelniſche Fraktion im 
Abgeordnetenhauſe hatte auch einen Zuſatz zur Adreſſe ein · 
gebracht. Die weſentliche Stelle deſſelben lautet: „Dieſe 
(die preußiſchen Staats angehörigen poluiſcher Zunge) ge⸗ 
den ſich der Hoffnung hin, daß auch ihre, auf Bottesord- 
nung, völkerrechllichen Verträgen und Königlichen Worten 
beruhenden nationalen Rechte Anerkennung und Schutz 
nunmehr finden werden. Möge es Ew. Majeſtät, im Inter⸗ 
eſſe Deutſchlands Einheit ſelbſt, vorbehalten fein, Wege 
anzubahnen, damit das an Polen begangene weltgeſchicht⸗ 
liche Unrecht geſühnt werde und die dadurch ſo tief ge⸗ 
ſtörte europäiſche Ordnung, feſte moraliſche Grundlagen 
erhalte.“ — Für dies Amendement ergriffen bei der allge⸗ 
meinen Diskuſſion über den Adreßentwurf die Herren Ab⸗ 
geordneten v. Stablewski und v. Bentkowski das Wort. 
Der Herr Miniſter des Inneren beantwortete die das Amen- 
dement befürwortende Rede des erſtgenannten Abgeordneten 
und legte damit die Nichtigkeit der polniſchen Frage, 
namentlich ſoweit ſich dieſelde auf die Provinz Poſen be⸗ 
zieht, bloß. Der Miniſter fagte: „Die Regierung hat ſich 
vorgeſetzt, an der allgemeinen Diskuſſion ſich nicht zu be- 
heiligen, ſondern ihre Bemerkungen der Spezialdebatte vor- 
zubehalten. Da jedoch der Vorredner Zweifel geäußert, ob 
ſein Amendement die Unterſtützung des Hauſes finden 
werde, halte ich vom Standpunkt der Reglerung aus mich 
verpflichtet, ſeinen Bemerkungen ſchon jezt einige andere 
entgegenzufegen. Wenn die Herren ſich ſtets nicht wie 
preußiſche Abgeordnete, ſendern wie Vertreter des Polonis⸗ 
mus betrachten, fo müſſen fie ſich gefallen laſſen, daß alles, 
was gegen den Polonismus geſagt wird, an ihre Adreſſe 
gerichtet wird. Die Regierung kann es nicht für Gottes 
Ordnung erachten, daß die 600,000 Deuiſchen in der Pro- 
vinz Poſen den 700,000 Polen gegenüber einem polniſchen 
Staate zu Liebe geopfert werden. Sie berufen ſich zunächſt 
auf die Wiener Verträge. Ich habe ſchon an einer andern 
Stelle die Anſicht ausgeſprochen, daß die polniſchen Unter⸗ 
thanen Sr. Majeſtät ihre Rechte nicht aus den Wiener 
Verträgen, ſondern nur aus dem Rechte des Landes her⸗ 
leiten können. Ich wiederhole dieſe Behauptung. Dieſe 
Verträge ſprachen es aus drücklich aus, daß Se. Majeſtät 
der König dieſe Provinz mit voller Souveränität über⸗ 
nommen bat, und aus dieſem Grunde wird die Reglerung 
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jeden fremden Einfluß und Einſpruch in die Regelung 
dieſes Verhältniſſes zurückzuweiſen wiſſen. Endlich aber, 
meine Herrn, haben Sie durchaus keinen Grund, ſich zu 
beklagen, daß die Wiener Verträge das nicht gehalten 
bätten, was ſie verſprochen haben. In dieſen Verträgen 
ſteht nichts von dem, was Sie daraus leſen — es ſteht 
darin einfach, daß jede der kontrahirenden Mächte den Po- 
len diejenigen Formen des bürgerlichen Daseins gewährt, 
die eine jede von ihnen für konvenabel erachtet. Nun, 
meine Herren, frage ich Sie, was hat das zu bedeuten, 
wenn der verehrte Redner, der ſoeben die Tribune verlaſſen 
hat, auf Worte zurückweiſt, die der Kaiſer Alexander für 
das Großherzogthum Warſchau geſprochen dat! (Vorred⸗ 
ner hatte, um den Geiſt zu charakteriſiren, wie die Mo- 
narchen nach den Freiheitskriegen ihre Pflichten gegen 
Polen verſtanden hätten, eine Stelle aus der Proklamation 
des Kaiſers Alexander I. von Rußland vom Jahre 1815 
angeführt.) Dieſer Monarch hat eben dieſe Verhältniſſe ſo 
geordnet, wie es den kuſſiſchen Verhältniſſen eniſprechend 
war; der König von Preußen aber hat die Verhältniſſe 
von Poſen ſo geordnet, wie es den preußiſchen Verhält⸗ 
niſſen entſprechend erſchien. — Sie berufen ſich aber, m. 
H., neben den Wiener Verträgen vorzugsweiſe auf bas 
Beſitzergteifungs⸗Patent von 1815. Ich bin hier leider 
verpflichtet, einen Punkt zu berühren, der, ſchmerzhaft für 
Sie, es nicht minder für die Regierung iſt. Sie zwingen 
mich aber dazu, wenn Sie immer und immer wieder da⸗ 
rauf zurückkommen, daß ich dleſe Erörterungen nicht zurück 
halte. M. H., dieſes Patent, wie jede Anſprache eines 
Fürſten an feine Unterthanen, bat eine Vorausſetzung, die 
nämlich, daß den zugeſicherten Rechten 
Majeſtät getreue Unterthanen finden werde (Bravo). Nun 
aber, m. H., erinnern Sie ſich der Jahre 1830 und 1846, 
und fragen Sie ſich: „War es nicht deutſches Blut, was 
die im Aufſtand befindliche Provinz ſich wieder erobert hat 
und wollen Sie heut verlangen, daß trotzdem dieſe Pro- 
vinz dem Polonismus zurückgegebn werde? glauben Sie, 
daß eine preußiſche Regierung dies vor dem Lande ver- 
antworten kann? (Lebhaftes Bravo.) — Aber nicht das 
allein, die Verhältniſſe zwiſchen 1815 und 1860 haben ſich 
auch noch in vielfach anderen Beziehungen weſentlich ge- 
ändert. Betrachten Sie die Provinz jetzt, und wie ſie 
1815 der König wiedergewonnen hat, und Sie werden die 
Segnungen des preußiſchen Seepiers anerkennen. Heute 
iſt die Provinz in allen Kulturzuſtänden, in den ver⸗ 
ſchiedenen Ameliorationen ausgezeichnet, faſt in einen blühen 
Garten verwandelt. Und das iſt deutſches Kapital, deutſche 
Induſtrie, deutſche Intelligenz, die das hervorgebracht hat. 
Aber, m. H., ich behaupte auch, daß trotz alledem Sie 
keine Urſache haben, ſich über Verletzung der Ihnen in dem 
Beſitzergreifungspatent zugeſicherten Rechte zu beklagen. 
Alles was Ihnen dort zugeſichert if, wird Ihnen gewährt. 
Das Patent von 1815 ſpricht es aus, daß der König das 
Großherzogthum Poſen als eine Provinz des Staates 
wiedererworben habe, daß er die ehemaligen Theile des 
Netzediſtrikts hinzufüge und es unter dem Namen des 
Großherzogthums Poſen beſitze. Die Stelle ſelbſt lautet: 
(Der Miniſter verlieſt dieſelbe.) Sie werden finden, meine 
Herren, daß, wenn der König damals einen Starthalter 
nach Poſen ſandte, den dortigen Polen ein Recht auf einen 
ſolchen Statthalter Feineswegs erwachſen iſt für ewige Zei-; 
ten. Im Uebrigen frage ich Sie, welches von dieſen Rech- 
ten nicht gewährt worden iſt? Nehmen Sie nicht Theil 
an der Verfaſſung, die der König für gut befunden hat, 
dem Lande zu geben? Haben Sie nicht eine provinzielle 
Verfaſſung, wie alle andern Provinzen? Wird Ihre er 
ligion nicht geachtet? Wird Ihre Sprache nicht gebraucht? 
(Rufe der Polen: Nein! Nein!) — Das it nicht die 
Art würdiger Entgegnung; ich verweiſe Sie auf die 
Tribune! — Es ſteht hier (ließt): Eure Sprache ſoll 
neben der deutſchen Sprache gebraucht werden. Das kann 
und darf nicht anders heißen, als: Es ſoll jeder Pole, 
der der deutſchen Sprache nicht mächtig iſt (Rufe der 
Polen: Ob! Oh! und Ruf des Präsidenten zur Ruh), 
in polniſcher Sprache mit den Behörden verkehren dürfen. 

. H. Sie ſtreiten über die Richtigkeit der Auslegung des 
Satzes, die Regierung giebt Ihnen das vollkommen frei. 
Wenn Sie aber ſoweit gehen, wie jetzt, daß Sie aus dem 
Sprachenſtreit ein Agitationsmittel machen, dann wird die 
Regierung auch auf dieſem Gebiet ſich Ihnen widerſeßen 
(lebhaftes Bravo). Das iſt in Wenigen das, was ich 
Ihnen gegenüber über den Standpunkt der Regierung aus- 
zuſprechen verpflichtet war. Ich behaupte und verſpreche es. 
im Namen der Reglerung: Es ſoll in der Provinz Poſen 
Recht und Geſetz ſo gut gehandhabt werden, wie in allen 
anderen Provinzen. Sie ſollen, wenn Sie mit begründe⸗ 
ten Beſchwerden kommen, ein geneigtes Ohr bei uns finden. 
Nur, meine Herren, die Regierung wird ſich von ihrer 
Stellung dort nicht herunterbringen laſſen, Sie mögen 
Wege einſchlagen, welche Sie wollen. Die Regierung iſt 
das — ich wiederhole es — ſich ſelbſt ſchuldig und der 
deulſchen Bevölkerung der Provinz.“ (Lebhaſter Beifall.) 

— Mufikalifcyes. Der Pianiſt Herr Kortmann, wel. 
cher ſich bierorts bereits im vorigen Jahre durch Konzerte 
als ein tüchtiger Meiſter dekannt gemacht hat, beabſichtigt 
in nächſter Woche ein Konzert zu geben und ſteht zu er⸗ 
warten, daß unſer muſſkaliſches Publikum das Konzert, in 
welchem Herr v. Weber und eine Künſtlerin erſten Ranges 
auf der Violine mitzuwirken verſprochen haben, nicht unbe⸗ 
achtet laſſen wird. — Die Liedertaſel des Handwerkerver⸗ 
eins hat die komiſche Operette von Julius Otto „In 
Schilda“ einſtudirt und wird dieſelbe nächſtens, wenn 
nicht hindernde Umſtände eintreten am 24. Febr., ſeeniſch 
und in Koſtüm aufführen. 

— Pertinsleben. In dem Verzeichniß der Vereine, 
welche wir in vor. Nummer brachten, fehlte der Verein 
junger Kaufleute. Auch iſt noch als Ergänzung mitzuthei⸗ 
len, daß der Volkswirthſchaftliche Verein für Oſt? und 
Weſt⸗Preußen hierorts Mitglieder hat, desgleichen auch die 
Friedens geſellſchaft in Danzig. 


gegeniiber Se. 


— Handwerktrverein. In der Sitzung am Donnerſtag 
den 8. legte Herr K. Marquart in feinem Vortrage über 
Sozialismus die Syſteme St. Siemon's und Tourrier's 
des Näheren dar, berührte dann die Leiſtungen deutſcher 
Schriftſteller auf demſelben Gebiete und erörterte die focia- 
liſtiſchen Syfteme kritiſirend, die Urſachen, welche eine 
praktiſche Durchführung der ſozialiſtiſchen und kommuniſti⸗ 
ſchen Syſteme unmöglich gemacht haben und für alle Zeit 
unmöglich machen werden, während er anderſelts auch auf 
die Verdienſte der ſozialiſtiſchen Forſcher hinwies. — 
Fragekaſten. Herr Schloſſermeiſter Juni beantworlete die 
Frage, ob es vortheilhafter ſei mit Steinkohle, oder Coaks 
zu heitzen, dahin, daß die Benutzung des letzteren als 
Heitzmaterial vorzuziehen ſei, weil derſelbe vollſtändig ver- 
brenne. — Welche Mittel giebt es um rauh gewordenen 
Cement wieder weich und geschmeidig zu machen? — Unter 
dem Prädikat „raub“ wurde „hart“ verſtanden und daher 
von mehren Sachverſtändigen die Frage dahin beantwortet, 
daß es nicht möglich ſei bart gewordenen Cement 
wieder weich zu machen. — Welche Mittel giebt es, Lam⸗ 
penglocken fo zu reinigen, daß fie br ſchönes mattes Aus⸗ 
ſehen nicht verlieren? — Nach Anſicht der Herren Dr. 
Fiſcher und Orth nur? durch Waſchen mit Seif⸗, Kali- 
oder Aetz-Lause. — Welches iſt die leichteſe Art parque⸗ 
tirten, oder mit Wachstuch bedeckten Fußboden zu bohnen? 
— Iſt für die nächſte Sitzung zurückgelegt worden. 

— Weichſel-Trajekt. Wegen des geſtörten, reſp. ge 
hemmten Weichſel⸗Trajekts gehen dom 7. d. Mts. ab bis 
auf Weiteres folgende Poſten, und zwar: die 1. Perfonen- 
Poſt nach Bromberg um 11 Uhr 15 Min. Vormittags, 
die 2. Perſonen⸗Poſt nach Bromberg um 5 Uhr Abends, 
die Perſonen-Poſt nach Trzemeszuo um 10 U. 15 Min. 
Vormittags, die Perſonen-Poſt nach Gneſen 5 U. Abends, 
die Perſonen-Poſt nach Skuzewo 5 Uhr Abends von hier 
ab. Die Eisbahn hat der Strom am 5. zerſtört und in⸗ 
mitten derſelben befindet ſich eine Blänke. Die Paſſage 
über die Eisdecke hat nun 300 Schritt oberhalb der Eis- 
bahn ſtatt. Die Poſtſachen werden auf Handſchlitten nach 
dem jenfeitigen Ufer gebracht. 


Inſerate. 


Mittwoch Abend 9¼ Uhr entſchlief zu einem 
beſſeren Leben nach 6 wöchentlichen ſchweren 
Leiden an Lungenverhärtung unſer geliebter 
Sohn Franz, 1 Jahr 7 Monat alt. Dieſen 
für uns ſo ſchmerzlichen Verluſt zeigen tief 
betrübt Verwandten und Freunden an. 

Thorn, den 8. Februar 1861. 

G. Kempinski 
nebſt Frau. 


Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Sonnabend, den 9. d. Mis., Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: Bericht der Kommiſſion 

zur Unterſuchung der Verwaltung der fliegenden 
Fähre; Abrechnung der Gas-Anftalt für 1860; 
Unterſtützung des Lehrers Herrn Ottmann beim 
Beſuch der Central-Turn⸗Auſtalt; Niederſchlagung 
von Thaler uneinziehbarer Fiſchereipacht; 
Correſpondence des Magiſtrats mit der Geſell— 
ſchaft „Pomerania“ Betreffs der Anſprüche der— 
ſelben wegen des verunglückten Grambow'ſchen 
Kahnes; Verwendung der Einnahme aus der 
Kommunal⸗Zuſchlagſteuer und dem Drittel der 
Mahlſteuer pro 1860; Statiſtiſche Nachrichten 
über die ſtädtiſche Feuer⸗Sozietät pro 1860; 
Gratification für caleulatoriſche Arbeiten beim 
Bau der Gns-Anftalt; Gratification für die Kaſſen⸗ 
führung beim Bau der Gas-Auftalt; Dankſchrei⸗ 
ben Ihrer Majeſtät der Königin und Sr. Excel⸗ 
lenz des Herrn Ober-Präſidenten; Erwiederung 
des Magiſtrats wegen Planirung des Weges der 
zweiten Linie der Bromberger⸗Vorſtadt; eine De⸗ 
charge-Ertheilung; mehrere Recoursgeſuche wegen 
Ordnungsſtrafen. 
Thorn, den 7. Februar 1861. 
Der Vorſteher Adolph. 


Bekanntmachung. 

Die auf der hieſigen Neuſtadt sub. Nro. 
127 in dem Nagelſchmidt⸗ Meiſter TLucko'ſchen 
Grundſtücke in der Bell-Etage belegenen Woh⸗ 
nung, beſtehend aus einer Stube und einem Al⸗ 
koven, iſt von jetzt ab bis zum 1. April d. J. 
zu vermiethen und haben ſich Miethsluſtige an 
den Muſiklehrer Monien in Wloclawek zu wenden. 

Thorn, den 5. Februar 1861. 


Königliches Kreis-Gericht. 
2. Abtheilung. 
Heute Abend 8 Uhr: 
Liedertafel. 


Wegen der baldigen Aufführung wird um 
allgemeine Theilnahme gebeten. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns und Handſchuhmachers Carl Mende zu 
Thorn iſt durch rechtskräftig beſtätigten Akkord 
beendigt. 

Thorn, den 5. Februar 1861. 

. Kreis-Gericht. 
III.Kä Abtheilung. 


Heneral-Uerſammſung 


Heel, Sterbe⸗Kaſſen⸗Vereins. 
Montag, den 11. d. M., Abends 6 Uhr, 
im Lokale des Herrn Hildebrandt. 

Vorlegung der Jahresrechnung. 


Neue Mitglieder können ſich zur Aufnahme 


alsdann, wie auch zu jeder Zeit beim Vorſtande 


melden. 
Der Vorſtand. 
Morgen Sonntag, den 10. Februar: 


Concert 
in Wieſers Kaffeehaus 
Anfang 3 Uhr. Entree 2½ Sgr. 
E. v. Weber, 
Muſikmeiſter. 


Morgen Sonntag, den 10. d. Mts. 


Concert 
im Schützenhauſe. 
Anfang 8 Uhr. 1 22 Sgr. 
E. Weber, 
Miifmeiiten 


Nach dem Concert 


Tanz. 
Die Damen werden beſonders eingeladen. 
Oesterreich. 


Sonntag, den A d. Mts. 
Concert und Tanzvergnügen 


im Hötel de Danzig, 
Entree 1%, Sgr. Anfang 7 Uhr. 
©. Laorski. 


Theater in Thorn. 

Den Wünſchen eines hochgeehrten Publi— 
kums nachzukommen, finden heute S Sonnabend den 
9. und Sonntag deu 10. Febr., noch zwei große 
außerordentliche Vorſtellungen im 


Affen-Theater und Kunſtreiterei 


en miniature ſtatt, und gebe zugleich die Ver— 
ſicherung, daß ich weder Mühe noch Koſten ſcheuen 
werde, um mir die Gunſt und das Wohlwollen 
der geehrten Bewohner Thorns und Umgegend 
auch für die Folge zu ſichern, und ſage auch mei- 
nen verbindlichſten Dank für den bis jetzt ge— 
ſchenkten Beſuch 
Um nochmaligen Beſuch bittet 
Bernhardt. 


Tanz⸗Anterricht. 


ai Unterzeichneter erlaubt ſich einem geehr⸗ 
ten Publikum Thorn's und Umgegend die ganz 
ergebene Anzeige zu machen, daß Anfangs März 
ein neuer Tanz⸗Curſus für Kinder und Erwach— 
ſene in getrennten Colonnen ſtattfinden wird. 
Anmeldungen hiezu werden in der Expedition 
dieſes Blattes entgegen genommen. 
S. Gerber, 
Balletmeiſter aus Bromberg. 

deen reichhaltiges Verzeichniß 

= über Gemüſe⸗, Blumen» und 
ökonomiſche Sämereien, welche echt und 
friſch find, fo wie über Obſtbäume, Zier⸗ 
ſträucher, ofen, Georginen ze. wird in 
der Redaktion dieſes Blattes gratis ausgegeben 
und empfehle dies zur geneigten Be: 
achtung. 

Pflanzen- und Samen-Handlung 

von 
Julius Badike in Danzig. 


Fichten⸗ Bauholz, Klaftern, Bretter und Lat⸗ 
ten, verkaufe ich in meinem Walde in Sawada- 
Mühle 1 Meile von Gollub und 1½ Meile 
von Kowalewo, zu billigen Preiſen. 

Fordon, den 4. Februar 1861. 

Wolf Lebenheim. 
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Rettigbonbons 
Huſlen, 10 Pruſtſeiden 


Drescher 70 Fischer in Mainz, 
loſe per Pfd. 16 Sgr. i 
Paquete à 4 Sgr. 
Schachteln A 5 Sgr. 
neue Sendung. 
Alleinige Niederlage bei 
L. Dekkert, 
Breiteſtraße. 


Leinen-Pleichwagren 


zur Beförderung auf natürliche Gebirgs-Raſen⸗ 
bleiche übernehme auch dieſes Jahr wiederum 
für Herrn Friedrich Emrich in Hirſchberg in 
Schleſien, deſſen Anſtalt ich aus Ueberzeugung 
ſowohl hinſichts ihrer Zuverläſſigkeit, als auch 
ſehr mäßiger Preiſe wegen, zu gefälliger Benutzung 
empfehlen kann. 
Thorn, den 1. Februar 1861. 
J. Tietzen, 
Catharinenſtraße Nro. 205. 


Hiermit machen wir die Anzeige, daß wi wir 
den Herren 
Haupt & Findeisen in Thorn 
eine Niederlage unſeres allgemein als des vor— 
züglichſt anerkannten Fabrikats übergeben haben. 
Stettin, den 1. Januar 1861. 


Direetion der Stettiner Portland⸗ 
Cement⸗Fabrik. 
gez. Wilh. Lossius. 


Mein ſeit geraumer r Zeit woh wohl aſſortirtes 
Lager in 


Cigarren und Eabaken 


empfehle ich der geneigten Beachtung der Herren 
Raucher und bemerke, daß die beliebten 
Ambalema a 1 Thlr. 10 Sgr. per ½0 Kiſte, 
Estrella à 339 5 4 Sgr. 6 Pf. per ½0 Kiſte, 
a 1 Thlr. 2 0 Sgr. per Yıo Kiſte, 

Leon ie Ken al Thlr. 15 Sgr. per ½0 Kiſte, 
Theresita à 1 Thlr. 10 Sgr. per ½10 Kiſte, 

à 1 Thlr. 15 Sgr. per ½ Kiſte, 
Napoleon a 2 Thlr. per Yo Kiſte, 
ſowie Varinas- und Portorikotabake ſtets in abge⸗ 
lagerter guter Qualität vorräthig ſind. 


J. L. Dekkert, 
Breiteſtraße. 
Anfangs künftiger Woche ſende Stroh⸗ 
und Bordüren⸗Hüte zum Waſchen, Fär⸗ 


== ben und Moderniſiren ab. 
_W. A. Leetz. 


Paumkuchen 
aufs Schmackhafteſte gebacken a Pfund 15 Sgr. 
offerire ich von heute ab, ſowie auch täglich 
friſche Räderkuchen a Stück 4 Pf. in Butter ge⸗ 
backen, desgl. meine vorzüglich feinen Berliner 
Pfannkuchen von abgeriebener Maſſe mit Pflau⸗ 
men⸗, Kirſch⸗ und Himbeerfüllung à 6 und 8 Pf., 
ungefüllte à 4 Pf. Ebenſo empfehle ich für das 
ſelbſtbackende hochgeehrte Publikum wohlſchmecken⸗ 
des ſüßes Pflaumenmus a Pfund 5 Sgr., dito 
Kirſchmus à Pfund 6 Sgr., auch vorzüglich gute 
und friſche Pfundhefe. Sahnentütchen und Bai⸗ 
ſers à Stück 6 Pf. Suppen⸗Makronchen à Pfund 
12 Sgr. empfiehlt 
E. Wengler, Conditor 
in der Breitenſtraße. 


Alle Sorten fertiger Särge empfiehlt 
einem geehrten, hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum bei vorkommenden 
Fällen, zu den ſolideſten Preiſen. 

Thorn. Altſt. Nro. 101. 
J. A. Fenskl. 


Meine Weine aus den erſten Bezugsquellen 
empfehle ich der Güte und Billigkeit halber; auch 
liefere ich außer dem Hauſe vorzügliche Wein⸗ 
bowlen in Roth- und Rhein. Wein ꝛc. 

Herrmann Petersilge, Neuſt. Nro. 83. 


Von der chemiſch präparirten Baum⸗ 
wolle gegen Gicht und Rheumatismus von 
Cornelius Pongs in Odenkirchen Preis 10 Sgr. 
pro Paket, hält ſtets Lager 

Julius Schwendtfeger. 
—— 


ſür 


von 


Das Grundſtück Nro. 26 auf Klein⸗ 
Mocker einige 20 Morgen Preußiſch, 
5 zur Hälfte Säeland und Wieſen, in 
der beſten Lage Mockers, iſt vom 1. April d. J. 
zu verkaufen oder zu verpachten. Die Gebäude 
find in gutem Stande und kann auch ein voll⸗ 
ſtändiges Inventarium mit überlaſſen werden. 
Das Nähere bei Otto daſelbſt. 


3 Theilnehmer an engliſcher oder fran⸗ 
N zöſiſcher Converſation werden geſucht 
Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


3 


Ein guter Mahagoni-Flügel iſt 
J billigſt und unter äußerſt günſtigen Be⸗ 

dingungen zu verkaufen oder zu ver⸗ 

Ernst Lambeck. 


Citronen um zu räumen à Stück 6 Pf. bei 
Eduard Seemann. 
Meſſina⸗ 1 empfing 
duard Seemann. 


Alle Sorten von Gummiſachen werden 
ſauber reparirt und lakirt bei 
H. Aron. 


5 Schuhmacherſtr. 352. 
Ein geräumiger Hofraum iſt ſogleich Altſtadt 
Nro. 456 zu vermiethen. 


7 Parterre⸗Wohnung von fünf heizbaren 
Zimmern nebſt ſonſtigem Zubehör und Pfer⸗ 
deſtall iſt ſofort oder vom 1. April ab Neuſtadt 
Nro. 96 zu vermiethen. Näheres beim Schloſſer— 
meiſter Putschbach zu erfragen. 


Mete, 


Kirchliche Nachrichten. 

In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 
Getauft: Den 3. Febr. Friedrich Otto, Sohn 
des Grenzauſſehers Strabel, geb. d. 24. Dez. lo. J. 
Hulda Adelheide eine uneheliche Tochter, geb. d. 31. Jan. 
Den 7. Febr. Anna Clara Tochter des Arbeits mann 
Zöllner, geb. d. 12. Jan. 
Getraut: Den 3. Jan. Der Schneidergeſell Carl 
Ludw. Malzahn mit Jungfrau Zul. Eliſab. Kwiatkowki. 
Geſtorben: Den 1. Febr. Die Haupt-Zollamts- 
1 Wittwe Henriette Zeitz geb. Muczynski 60 J. 
28 T. alt, an der Auszebrung. Den 4. Febr. 
DE. * Adolpb, Sohn des Böttchermeiſter Märker, 
5 J. 4 M. 22. T. alt an Krämpfen. Den 7. Paul 
Ferdinand, Sohn des Arbeitsmanns Zöllner, 1 J. 1 M. 
9 T. alt, am Zahndurchbruch. 

In der St. Johannis⸗Kirche. 
Geſtorben: Den 1. Febr. Marianna Ortorska, 
Poſtillonsfrau, 42 J. alt, am Nervenſieber. Den 6. Das 
uneheliche Kind, Math. Kownacka, 4 
Waſſerſucht. 

Getauft: Den 3. Febr. Anton, Sohn des Böttcher 
geſellen Lueas Oſſeweli. geb. 13. Jan. Den 6. Jos eph⸗ 
Franz, Sohn des Lehrers Mich. Biakkowski, geb. d. 6. Jan 

In der St. Marien⸗Kirche. 

Getauft: Den 3. Febr. Marianne, Tochter des 
Einwohners Valentin Brzyski zu Blottgarten. 

In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗Gemeinde. 
Getauft: Den 3. Febr. Alfred Paul, Sohn des 
Maurergeſellen Albert Barczinski. 

In der St. Georgen-Parschie. 
Geſtorben: Den 1. Febr. Der Müllergeſelle Daniel 
Scherr aus Thorn, 67 J. 6 M. alt, an Körperſchwäche. 


le Therefe, Tochter des Einwohners 
gm 4 M. alt an Krämpfen. 


— — — — 
Es predigen: 
Dom. Estomihi den 10. Februar er. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
(Kollekte für die 


Den 2. Febr. 
Carl Scheer in Neumocker, 4 


Vormittags Herr Pfarrer Markull. 
Schullebrer⸗Winwenkaſſe. 

12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger Braunſchweig. 
Nachmittags Herr Rektor Pankritius 

Abends 6 Uhr in ber geheizten Sarrifei Bibelſtunde Herr 
Pfarrer Markull. 

Freitag den 15 Februar. Herr Pfarrer Markull. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
Nachmittags Derſelbe. 

Dienſtag, den 12. Febrnar Derſelbe. 


— — — . ————— EEE 
Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 7. Febr.: Temp. K. 0 Gr. Luftdr. 75 957 Waſſerſt. 


6 F. 8 3. Waſſerſt. in i 10 F. 7 Z., laut 
D Depeſche vom 5. d. M. 
ns, Febr.: Temp. K. 1 Gr. Luftdr. 28 3. le. 


F. 6 Z.; Waſſerſt. in Weiſchau, 10 F. 3 3. 
gra der Depeſche vom 6. d. Mte. 


laut 


4 J. 6 M. alt, an 


